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Einleitung

Wahrscheinlich haben Sie dieses Buch in der Hand, weil Sie 
bereits wahrgenommen haben, dass viele Kinder und Ju-
gendliche psychisch belastet sind und diese Belastungen 
nicht vor der Schultür bleiben. Diese Sensibilität ist der ers-
te und notwendige Schritt, um psychisch belastete Kinder 
im Allgemeinen und Kinder und Jugendliche mit schulbe-
zogenen Ängsten im Speziellen bestmöglich pädagogisch 
unterstützen zu können (Kap. 1). Mit dem Buch möchten 
wir Sie dazu ermutigen, auf Ihrer Sensibilität aufbauend, 
Wissen über schulbezogene Ängste zu vertiefen, mit dem 
Sie die Entstehung und Aufrechterhaltung von Ängsten im 
Schulalter besser verstehen und Hinweise auf schulbezoge-
ne Ängste wahrnehmen können (Kap. 2). Darüber hinaus 
stellen wir dar, wie Sie betroffene Schülerinnen und Schü-
ler und deren Eltern beraten können (Kap. 3).

Im Buch richten wir immer wieder den Blick auf den 
Schulalltag und geben konkrete, niedrigschwellige Anre-
gungen für die pädagogische Begleitung von Kindern und 
Jugendlichen mit schulbezogenen Ängsten, die sich in den 
Unterricht integrieren lassen und von denen auch der Rest 
der Klasse profitiert. Abschließend skizzieren wir, welche 
Aufgaben im multiprofessionellen Team verteilt werden 
können, um Schülerinnen und Schüler mit schulbezoge-
nen Ängsten bestmöglich zu unterstützen (Kap. 4).

Alle Kapitel sind so geschrieben, dass sie prinzipiell auch 
einzeln gelesen werden können.
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1 Psychische Belastungen im Schulalter

Im Schulalter durchlaufen Kinder wichtige Entwicklungs-
schritte, in denen sie nicht nur intellektuell, sondern auch 
sozial und emotional wachsen. Während dieser Zeit begeg-
nen sie vielen Herausforderungen, darunter sozialen und 
familiären Problemen, gesellschaftlichen Konflikten sowie 
körperlichen und hormonellen Veränderungen, die zu psy-
chischen Belastungen führen können. Jedoch fällt es vielen 
Kindern und Jugendlichen  – genauso wie Erwachsenen  – 
nicht immer leicht, ihre Gefühle in Worte zu fassen und 
mit Bezugspersonen darüber zu sprechen. So äußern sich 
psychische Belastungen in der Schule oft indirekt durch 
Verhaltensänderungen wie Rückzug, Aggressivität oder 
Leistungseinbruch. Eine genaue Beobachtung durch El-
tern, Lehrkräfte und andere Betreuungspersonen sowie ein 
Verständnis für mögliche Belastungen sind daher entschei-
dend, um rechtzeitig reagieren und Kinder und Jugendliche 
bestmöglich unterstützen zu können.

1.1 Aufgaben von Schule und Lehrkräften im Umgang 
mit psychisch belasteten Kindern und Jugendlichen

Kinder und Jugendliche können eine Vielzahl von psychi-
schen Belastungen erleben, die sich auf ihre emotionale, 
soziale und schulische Entwicklung auswirken. Wie stark 
Schülerinnen und Schüler in Deutschland psychisch belas-
tet sind, zeigen bundesweite Befragungen von Kindern 
und Jugendlichen wie das Deutsche Schulbarometer (Ro-
bert Bosch Stiftung, 2024) oder die COPSY-Studie (Ravens-
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Sieberer et al., 2023) sowie der Präventionsradar der DAK 
(Hansen et al., 2024), für den kassenärztliche Abrech-
nungsdaten ausgewertet werden. Alle Studien verdeutli-
chen, dass knapp ein Viertel aller Schülerinnen und Schüler 
in Deutschland psychisch belastet ist. Neben Erschöpfung 
und Einsamkeit leiden Kinder und Jugendliche im Schul
alter häufig unter körperlichen Beschwerden wie Bauch-, 
Kopf- und Rückenschmerzen sowie Schlafproblemen. 
Noch mehr Schülerinnen und Schüler haben eine niedrige 
Lebensqualität, gepaart mit vielen Sorgen um die eigene 
Zukunft. Auch hinsichtlich des schulischen Wohlbefindens 
ist die Lage alarmierend, denn etwa jede fünfte Schülerin 
bzw. jeder fünfte Schüler fühlt sich in der Schule nicht 
wohl. Dabei ist darauf hinzuweisen, dass die psychische 
Gesundheit und der schulische Lernerfolg nicht isoliert 
voneinander betrachtet werden können. Wenn wir wollen, 
dass Kinder und Jugendliche ihr Leistungspotenzial voll 
ausschöpfen, müssen wir Wert darauf legen, dass sie sich  
in der Schule wohlfühlen. Denn psychische Belastungen 
haben direkte Auswirkungen auf das Lernverhalten und 
den Schulerfolg. Psychisch belastete Kinder und Jugend
liche haben oft Schwierigkeiten, sich im Unterricht und  
bei der Bearbeitung von Hausaufgaben zu konzentrieren, 
sich sozial zu integrieren und ihre Leistungen abzurufen. 
Dadurch kann ein Strudel aus sinkender Motivation, schu-
lischen Misserfolgen und zunehmenden Fehlzeiten ent
stehen, die wiederum eine hohe psychische Belastung dar-
stellen. Besonders Mädchen und Kinder aus sozial benach-
teiligten Familien lassen sich über alle Studien hinweg als 
Risikogruppen identifizieren, bei denen die Wahrschein-
lichkeit einer psychischen Belastung, einer geringen Le-
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bensqualität und/oder eines niedrigen schulischen Wohl-
befindens besonders hoch ist.

Im Gegensatz zu einer starken Erkältung, deren Sym
ptome wie Husten und Schnupfen auch für Außenste-
hende gut sichtbar sind, gehen Kinder und Jugendliche je-
doch sehr unterschiedlich mit psychischen Belastungen 
um. So zeigen Jungen häufig aggressives Verhalten als Kata-
lysator für ihre Emotionen, während Mädchen häufig 
unauffällig und ruhig wirken, sodass Eltern und Lehrkräfte 
oft gar nicht bemerken, dass es ihnen nicht gutgeht. In dem  
vorliegenden Buch werden schulbezogene Ängste thema
tisiert, die in ihren Vorläufern nicht direkt ins Auge von  
Eltern und Lehrkräften springen. Allerdings können die 
Konsequenzen verheerend sein, da sie nicht selten in schul-
vermeidendem Verhalten münden, was auf langfristige 
Sicht wiederum die Lebensqualität aufgrund eingeschränk-
ter Teilhabe am Sozial- und Berufsleben stark einschränken 
kann. Daher ist es wichtig, auch den »stillen« Kindern Ge-
hör zu schenken und sensibel für ihr psychisches Wohl
befinden zu sein. Den Schulen kommt dabei als zentraler 
Lebens- und Entwicklungsraum von Kindern und Jugend-
lichen eine zentrale Rolle zu: Zum einen können ein positi-
ves Schul- und Klassenklima sowie eine gute Beziehung 
zwischen Lehrkräften und Schülerinnen / Schülern wichti-
ge Protektoren im Umgang mit psychischen Belastungen 
sein, zum anderen nehmen Lehrkräfte eine Schlüsselrolle 
in der frühzeitigen Wahrnehmung von »ungünstigen« Ver-
änderungen im Verhalten von Schülerinnen und Schülern 
ein (siehe Kap. 2). Denn viele psychische Störungen entste-
hen im Kindes- und Jugendalter. Zudem sind die gesund-
heitsrelevanten Verhaltensweisen, die in dieser Lebens-
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phase erworben werden, prägend bis ins Erwachsenenalter 
hinein. Darüber hinaus gehören die Prävention von psychi-
schen Belastungen und Gesundheitsförderung inzwischen 
zu den integralen Aufgaben von Schulen (KMK, 2012).

Allerdings ist es nicht die Aufgabe von Schulen und 
Lehrkräften, klinische Diagnosen zu stellen und psycho-
therapeutisch zu arbeiten. Vielmehr sollten Schulen und 
ihre Akteurinnen und Akteure ein Umfeld schaffen, in 
dem sich Kinder und Jugendliche sicher und wohlfühlen,

•	 weil sie in die Gruppe integriert sind und nicht gemobbt 
werden,

•	 weil sie stabile und vertrauensvolle Beziehungen auf-
bauen können und es Personen gibt, an die sie sich wen-
den können, wenn es ihnen nicht gutgeht,

•	 weil sie in einem störungsarmen Unterricht konstrukti-
ves Feedback zu ihrem Lernprozess erhalten und ermu-
tigt werden, sich auch herausfordernden Aufgaben zu 
stellen,

•	 weil sie das Schulleben mitgestalten können,
•	 weil Lehrkräfte und Eltern zusammenarbeiten.

1.2 Entstehung psychischer Störungen

Inzwischen besteht in der Forschung Einigkeit darüber, 
dass die Entstehung von psychischen Störungen nicht 
monokausal (»Durch Ereignis E folgt Störung S«) ist.

Vielmehr lässt sich die Entstehung psychischer Störun-
gen durch das Zusammenspiel von individueller Verletz-
lichkeit (Vulnerabilität) und äußeren Stressoren beschrei-
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ben. Im Kontext psychischer Belastungen im Schulalter 
bietet das Vulnerabilitäts-Stress-Modell, auch Diathese-
Stress-Modell genannt, eine hilfreiche Grundlage, um zu 
verstehen, warum manche Kinder und Jugendliche psychi-
sche Probleme entwickeln, während dies andere unter ähn-
lichen Bedingungen nicht tun. Die Vulnerabilität bezieht 
sich auf individuelle Faktoren, die ein Kind oder einen Ju-
gendlichen anfälliger für psychische Störungen machen. 
Diese Anfälligkeit kann genetisch bedingt sein (z. B. Mut-
ter leidet unter Ängsten), aber auch durch frühkindliche Er-
fahrungen wie Traumata oder persönliche Merkmale wie 
eine hohe Sensibilität der Kinder geprägt sein.

Stressoren sind äußere Belastungen oder Herausforde-
rungen, die die psychische Gesundheit potenziell beein-

Be
la

st
un

g

Zeit

Schwelle

Stressoren

Disposition

Ressourcen

Symptombildung

Abb. 1: Vulnerabilitäts-Stress-Modell. – CC BY-SA 3.0 Wikimedia/
Iroqu
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flussen können und individuell unterschiedlich wahrge-
nommen werden. In Kombination mit einer erhöhten Vul-
nerabilität können sie zu psychischen Belastungen oder 
Störungen führen. Solche Stressoren können im Schulalter 
sein:

•	 hoher schulischer Leistungsdruck  – seitens der Eltern, 
der Schule oder der Gesellschaft,

•	 Konflikte im Freundeskreis, Ausgrenzung (z. B. in der 
Klasse), (Cyber-)Mobbing,

•	 familiäre Konflikte wie Streitigkeiten der Eltern, finan-
zielle Schwierigkeiten oder Scheidung der Eltern,

•	 Veränderungen und Übergänge wie der Wechsel in eine 
neue Schule – insbesondere der Übergang von der Grund-
schule in die weiterführende Schule –, ein Umzug oder 
die Pubertät.

Infokasten: Infokasten: Traumata
Ein Trauma entsteht, wenn Kinder oder Jugendliche eine über-
wältigende, bedrohliche oder erschütternde Erfahrung machen, 
die ihre psychische Belastbarkeit überfordert. Schwere Traumata 
wie körperlicher oder sexueller Missbrauch sowie akute Traumata 
wie Unfälle oder plötzliche Verluste können langfristige Auswir-
kungen auf die emotionale und psychische Gesundheit von Kin-
dern und Jugendlichen haben. Betroffene erleben häufig Flash-
backs, Albträume oder Erinnerungen an das Trauma, die starke 
Angst auslösen können. Kinder, die ein Trauma erlebt haben, ent-
wickeln zudem oft eine dauerhafte und übermäßige Sorge um 
verschiedene Bereiche des Lebens. Da ein Trauma das Nervensys-
tem beeinflusst und es in erhöhte »Alarmbereitschaft« versetzt, 
zeigen Betroffene häufig eine körperliche Anspannung (Muskel-
anspannung im Nacken, Rücken, Kiefer oder in den Schultern, 



� 1 Psychische Belastungen im Schulalter  15

Trifft also eine hohe Vulnerabilität auf starke Stressoren, 
steigt das Risiko dafür, eine psychische Störung zu ent
wickeln. So hat ein Kind, das von Natur aus ängstlich ist 
und gleichzeitig schulischem Leistungsdruck und Mobbing 
ausgesetzt ist, ein deutlich höheres Risiko, eine Angst
störung zu entwickeln. Ist die Vulnerabilität eines Kindes 
jedoch gering, können derartige Stressoren besser bewäl-
tigt werden, ohne dass psychische Probleme entstehen. Für 
Kinder und Jugendliche sind vor allem stabile soziale Bezie-
hungen  – Familie, Freunde, Lehrkräfte  –, die emotionale 
Unterstützung bieten können, wichtige Protektoren. Ein 
weiterer Schutzfaktor ist eine positive Selbstwirksamkeits-
erwartung, d. h. die Überzeugung, neue oder schwierige 
Anforderungssituationen aufgrund eigener Kompetenz 
bewältigen zu können. Damit Schülerinnen und Schüler 
eine positive Selbstwirksamkeitserwartung entwickeln 
können, benötigen sie konstruktives und ehrliches Feed-
back. Dieses sollte sich im schulischen Kontext möglichst 
auf die individuellen Lernfortschritte beziehen und an 
Zwischenergebnisse gekoppelt sein und ist nicht mit pau-
schalem Lob wie »gut gemacht« zu verwechseln.

Beispiel: Beispiel: Konstruktives Feedback
»Ich sehe, dass du mittlerweile viel genauer arbeitest! Bei deiner 
letzten Präsentation hattest du noch Schwierigkeiten, die Infor-
mationen verständlich zu strukturieren. Diesmal hast du alles 
klar gegliedert und deine Argumente logisch aufgebaut, sodass es 

Herzrasen und erhöhten Blutdruck oder flache Atmung mit Enge-
Gefühl in der Brust, Magen-Darm-Beschwerden wie Übelkeit) 
und haben Schwierigkeiten sich zu entspannen.
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Das Vulnerabilitäts-Stress-Modell zeigt auf, dass psychi-
sche Belastungen im Schulalter oft das Ergebnis eines Zu-
sammenspiels zwischen individueller Verletzlichkeit (Vul-
nerabilität) und äußeren Stressoren sind. Das Modell kann 
dazu beitragen, mögliche Stressoren in den Blick zu neh-
men  – auch in Gesprächen mit Kindern und Eltern  – und 
Unterstützungsmaßnahmen wie Team-Building-Übun-
gen, z. B. in enger Zusammenarbeit mit der Schulsozialar-
beit, anzubieten.

leicht war, dir zu folgen. Das zeigt, dass du an deiner Strukturie-
rung gearbeitet hast und nun sicherer bist, Inhalte anschaulich zu 
vermitteln  – das macht wirklich einen großen Unterschied! Du 
kannst stolz auf deinen Fortschritt sein.«




